
„Es ist vorbei – nie ist es vorbei“ (Rose Ausländer)
Verleihung des Göttinger Friedenspreis 2026

Göttingen, 07.03.2026 – Am Samstag, 07.03.2026 verlieh die Stiftung Dr. 
Roland Röhl den Göttinger Friedenspreis an den Zeitzeugen und 
Holocaust-Überlebenden Dr. Dr. h.c. Leon Weintraub sowie an das 
Projekt Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage. Unter 

den Gästen im vollbesetzten Saal des Deutschen Theaters Göttingen hatten sich, neben 
Oberbürgermeisterin Petra Broistedt und zahlreichen ehemaligen Preisträger*innen, unter 
anderem Katarina Szècsi-Åsbrink eingefunden, Referatsleiterin Kommunikation, Wirtschaft und 
Kultur an der Schwedischen Botschaft, außerdem Carsten Rose, Direktor der Polizeiakademie 
Niedersachsen, Josef Weininger, Leiter der jüdischen Gemeinde Łódź und Dr. Ekkehard Griep, 
Vorsitzender der Deutschen Gesellschaft der Vereinten Nationen. Als Moderatorin führte Claudia 
Weitemeyer durch die Veranstaltung. Die geschäftsführende Vorstandsvorsitzende der 
SüdniedersachsenStiftung ist – als ehemalige Vorsitzende des Beirats Öffentlichkeitsarbeit – der 
Stiftung Dr. Roland Röhl in besonderer Weise verbunden. Ensemblemitglieder des Hauses am Wall, 
das erst kürzlich sein 75jähriges Bestehen feierte, setzten den musikalischen Rahmen.

Erich Sidler, Intendant der traditionsreichen Bühne, begrüßte als Gastgeber die Anwesenden; mit 
einleitenden Zeilen der jüdischen Dichterin Rose Ausländer (s.o.) tat Carmen Barann desgleichen, 
stellvertretend für die Stiftung Dr. Roland Röhl als deren Kuratoriumsmitglied. Ebenfalls im 
Kuratorium vertreten: Petra Broistedt für die Stadt Göttingen sowie Prof. Dr. Kai Ambos für die 
Georg-August-Universität, die mit ihren Grußworten anknüpften. Die Oberbürgermeisterin verlieh 
darin ihrer Freude Ausdruck, dass es in Göttingen mehrere Bildungseinrichtungen gibt, die dem 
deutschlandweit größten Schulnetzwerk angehören. Gleichfalls unterstrich sie die besondere 
Beziehung Weintraubs zu Göttingen, die hier 1946 mit der Aufnahme des Medizinstudiums begann. 
Mit der Verleihung der Ehrendoktorwürde am 02.03.2026 durch die Universitätsmedizin der Georg-
August-Universität schließt sich für den Hundertjährigen rund acht Dekaden später ein Kreis.

Prof. Dr. Michael Brzoska, Vorsitzender der Jury und als Laudator für die kurzfristig verhinderte 
Autorin, Regisseurin und Moderatorin Mo Asumang eingesprungen, hob insbesondere das 
Verbindende beider Preisträger hervor, das die Jury letztlich von einer doppelten Vergabe 
überzeugt habe. Es sei das Engagement für Menschenwürde, für Achtung aller, gegen 
Diskriminierung und Gewalt. Der Fokus liege dabei auf jungen Menschen, für deren Zukunft die 
aktuellen Trends im gesellschaftlichen und globalen Zusammenleben eine besondere Bedrohung 
darstellen würden. Andererseits seien sie diejenigen, die in Zukunft dafür zu sorgen hätten, 
Menschenwürde und Demokratie in unserem Land zu erhalten. Leon Weintraub berichte 
authentisch über die Gefahren von Ausgrenzung, Antisemitismus und totalitärer Herrschaft; 
Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage helfe auf dem Schulhof und im Umfeld von 
Schulen dabei, Rücksichtnahme, Menschlichkeit und Zivilcourage, den Einsatz gegen Diskriminierung 
und Rassismus sowie für Menschenwürde und Demokratie einzuüben.

Stellvertretend für das Projekt nahm Sanem Kleff den Preis entgegen, von 1999 bis 2025 
Vorsitzende des Trägervereins Aktion Courage; Leon Weintraub war mit seiner zweiten Ehefrau 
Evamaria Loose-Weintraub erschienen.



Der Träger des Bundesverdienstkreuzes und der Paracelsus-Medaille kommt gänzlich ohne 
erhobenen Zeigefinger und abstrakte moralische Überhöhung aus: Sein eigener Lebensweg führt 
die Schrecken von Genozid und Diskrimierung auf erschütternd exemplarische Weise vor Augen. 
Weintraub überlebt das Ghetto Litzmannstadt, das die Nationalsozialisten im Februar 1939 in Łódź 
errichten. Er entkommt dem Vernichtungslager Auschwitz, übersteht die Konzentrationslager Groß-
Rosen, Flossenbürg und Natzweiler-Struthof. Besonders bewegend sein persönliches Motiv bei der 
Berufswahl: „Ich hatte so viel Tod and Elend erleben müssen, dass ich als Frauenarzt und 
Geburtshelfer zum Leben helfen wollte.“ Doch selbst zwanzig Jahre nach Kriegsende nimmt die 
Verfolgung kein Ende: Nach Abschluss des Medizinstudiums und Dissertation, nachdem er als 
Oberarzt jahrelang die Abteilung für Geburtshilfe und Frauenheilkunde im Krankenhaus in Otrowa 
bei Warschau geleitet hat, entfacht die Kommunistische Partei Polens nach den Studentenunruhen 
1968 eine antisemitische Welle. Sie kostet ihn seine Anstellung und zwingt ihn zur Emigration nach 
Schweden. „Seit 30 Jahren“, so Weintraub, „versuche ich, vor allem in Deutschland, Polen und 
Schweden gegen die zunehmenden rechtsradikalen Parteien und die extreme Linke in diesen 
Ländern zu wirken, da ich die Folgen fremdenfeindlicher Ideologien am eigenen Leibe erfahren 
habe.“ Trotzdem steht am Ende seiner Rede keine Bitternis, sondern Dankbarkeit – an die Stadt 
Göttingen. Sie habe ihm den Weg zurück ins Leben ermöglicht; hier, im ortsansässigen Wallstein 
Verlag, sei sein Buch „Die Versöhnung mit dem Bösen“ veröffentlicht worden.

Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage ist untrennbar mit den Namen Sanem 
Kleff und Eberhard Seidel verknüpft; letzterer war ebenfalls der Einladung nach Göttingen gefolgt, 
von 2002 bis 2025 Geschäftsführer von Aktion Courage e.V. und ist, als Senior Advisor der 
Bundeskoordination, weiterhin für das Projekt tätig. Gemeinsam haben die Eheleute es ab Mitte der 
1990er Jahre aufgebaut und geleitet, gemeinsam sind sie dafür unlängst mit dem 
Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet worden. Gleichwohl rückte Sanem Kleff in ihrer Rede das 
Engagement der 5.000 deutschlandweit angeschlossenen Schulen, der über drei Millionen 
beteiligten Schüler*innen in den Fokus. Insbesondere betonte sie den Anteil der Landes- und 
Regionalkoordinationen für den Erfolg des Projektes. Und sie warnte eindringlich, gerade die 
Ereignisse der jüngsten Vergangenheit würden zeigen, dass Frieden keineswegs ein 
selbstverständlicher Zustand sei – und Rassismus kein Randproblem, sondern ein Relikt 
vergangener Zeiten, das sich in Blicken, in Worten, in strukturellen Ungleichheiten zeige. Gerade 
deshalb brauche es „Schulen, die Haltung zeigen. Schulen, die nicht wegsehen. Schulen, die Courage 
nicht nur im Namen tragen, sondern leben.“ Die Auszeichnung mit dem Göttinger Friedenspreis 
sei daher ein Verdienst der vernetzten Schülerinnen und Schüler sowie der Lehrkräfte, 
Sozialpädagog*innen und Schulleitungen, die über den Lehrplan hinausgehen und Haltung beziehen 
würden, um das Motto des Projektes zu vermitteln: die Gleichwertigkeit aller Menschen. Diese 
selbstlose Umwidmung des Preises durch Sanem Kleff fand die ungeteilte Ankerkennung der rund 
500 Gäste im Deutschen Theater Göttingen, darunter der aktuellen Geschäftsführerin des 
Trägervereins, Frau Zonya Dengi.

Der Göttinger Friedenspreis 2026 zeigt eindrucksvoll und nachdrücklich friedenspraktische 
Verdienste gegen Rassismus und Antisemitismus auf, sendet ein starkes Signal für Toleranz, 
Verständigung und Menschenwürde. Die Eintragung ins goldene Buch der Stadt, die zum Abschluss 
der Verleihung beiden Preisträgern zuteil wurde, unterstreicht das deutlich.


